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IN WORT UND BILD 369

„@gal!" fcferie fie, „foil fie bodj rutjig miffen, mie id) Sic
liebe, mir ift jefet alles egal! Ta @ie mid) aber rtic^t enga=
gieren molten, mid) fait unb fe^r gefühllos bon fid) ftofecn,
fo bleibt mir nidjtS metjr als ber Job!" SJtit biefen SBortcn
30g fie btifefdjnelt auS ber Tafcfee ein gtöfd)d)cn, baS er it)r
bergebenS 31t cntreiffeu fitdjte. Sie fefete eS an bie Sippen
unb brad) mit einem marferfdjütternben Sluffdjrei bemufettoS
3ufammeit. „3cfe fterbe, — unb @ie — tragen bie ©djittb
baran!" Nödjetnb tjaucljte fie am 23obcn ipre ©eete aus.
3n milber tßersroeiftung tief ber TireEtor ans Telephon unb
rief befühlt nad) bem Theaterarst. SUS er baS gimmer
mieber betrat, fat) er SNaria tadjcnb auf bem ©tutjte fi^en :

„3dj mottte Stjaen nur bemeifen, £>err TireEtor, bafe id) and)
rnobernc Stötten fpieten Eamt, id) liebe @ic genau fo mettig,
lote ©ic mid)!" 3hw fiet ein getSbtocE bon ber ISruft unb
feine gaffung tangfam miebergeminneub, rief er freubeftrat)--
tenb: „SDîcin gräulein, @ie finb engagiert!"

3)er liefen.
23crgEönig, ragft bu, ebte ißpramibe,
3n fd)fid)tcm @to(j aus fammetgrünent Jäte,
TaS ijpaupt umfpiett bom crften ©onnenfirafete,
Ter ©d)bnf)eit ©bemnafe in jebem (Stiebe.

Stuf beiner ©tirne rufet bcS Rimmels griebe.
Sßitb ftöfent ber göfen an beinern gelfenftafete.
©in Eettfcfeer @cc preift bid), bie @itberfd)ate
Stn beinen guff gcfd)miegt, im SBettenticbe.

SBenn ©ommertüfte beine ©tint umEofen,
Taun raften ob bir ©itbcrmötEteiu gerne.
Ttt fcfemücEft bie ftarre SBruft mit Stlpenrofen.

Tit toefft bie fpeimmefeEranEen aitS ber gerne,
Unb menu beS TagS ©erättfefee fadjt bertofen,
Sötidft bu auf itnS fecrab mit fettem ©terne.

gr. §ojjmamt.

2)ie SDÎuttcr ber 9lomte.
(Dem Sebeit nacherzählt oort £. Heller,

(gortfefcung.)

St gab mir feilte Stntroort. Tod) erfdjütterte jeljt ein

tauttofes 333 einen feineu g ankert Hörpel'- Tann ftunb er

auf, tangfam unb fdjmer toie ein alter, totfraufer 93taun

unb toanfte 3iir Türe. 3d) ging if)m nad), nahm feinen

Hopf 3toifd)en meine beiben öänbe, Den er mir willenlos
überliefe, unb gab ihm bett 93tutterfufe auf feine eistatte
Stinte. aBieber burdjjitterte eilt innerliches fealtlofes Sd)Iud)=

jen feine ©eftalt, bann oertiefe er mein Saus, ber Sotjn
meines 93tannes unb Stoiber meines Hinbes, biefer fd)önc
junge 9Jtann, um nie roieber3uteferen. Situ rtäd)ften morgen
fanb man ifeit erfdjoffett in feinem 3immer in 93abua auf.
Stm gteidjen 93torgen, beoor bas Telegramm mit ber Tobes=

ttadjridjt eintraf, erhielt ©iutiana einen 33tumentorb mit
3toanäig tounberbar reinen, toeifeen Nofen; fie tagen brin
toie Totenblumen. Dabei ein Härtteilt oon Sttbos £jaitb:
„Heb uiofet, mein tiebes Sdjmeftertein."

Nun Earn baS @d)merfte : id) muffte ©ittliana bie 2Bafer=

feeit fageu. 3d) meinte, mein Sittb übertebe biefen
_

Tag
nid)t. SltteS Sehen ibid) aus itjr. Tod) attd) über ifere Sippen
Earn Eein SBort beS SSormttrfS, aber id) fûfette, bafe ifere
SinbeStiebe einen grofeett Nife erlitten tjattc. TaS mar baS

§ärtefte für miefe.

3d) glaube, bafe nur itjr ftarEer, tiefer ©taube _eS mar,
ber fie ablieft, aud) aus bem Seben 31t gefeen. @ie nag m

fid) baS Seben nicht, bod) nafem fie eS bon mir meg : fie 9^9
ins ßtoftcr. 3d) bat unb bettelte unb ftetjtc, bodj fie blieb feft.

„3d) feabe nidjtS mefer 31t tun in ber 2Bett. Tort in
ber Ätofterftitte Eantt id) für unS alte beten, bie mir es fo

Der Itiefen oon tltilblencn aus mit der elektrijdjen Drafttfeilbabn.

bitter nötig haben, für ben SSatcr, für bid), für mid), bafe

uns bergeben merbe, unb für Sltbo, bafe er 31m Nufee unb in
ben feitnmtifdjen grieben Eomme", fo fprad) meine Tod)ter,
unb id) fühlte, bafe fie fid) fdjoit bon ädern grbifdjen toSgetöft
hatte. 93?ein SSitten unb 93efchmören unb Sßeinen halfen
nichts. @ie mar iit biefer Etikett ,Qeit eilt gati3 anberer
9Jieufd) gemorben, um biete Safere ätter, unerbittlich unb faft
hart. Unb fo ging fie boit mir in bas SI öfter ©acro ©uore
ttad) 83ofogna. Unb baS mar bitterer, atS mentt fie aud)
geftorben märe.

93feine einige Hoffnung mar, bafe fie nach &en 9îobi3en=
jähren mieber 3U mir surüdEetjren merbe. 9tie habe id) 31m
9Jiabonna unb 31t alten unfern Zeitigen fteheiittidjer gebetet, mie
in jener geit. Tod) fie gaben mir mein ®inb nid)t 3urüd.
@S nafem ben ©efeteier unb ift jefet gati3 toSgetöft bon mir
unb für bie SCBett geftorben. 3d) 3",9 aud) nad) Sotogna, um
bod) menigftenS in ber DMtje meines JîinbcS 31t fein, baS
@in3ige,.maS mir geblieben ift".

@0 hatte mir an jenem Nachmittag bie arme grau ben
grensentofen @d)mer3 ihres SDÎutterherjenS anbertraut. Seht
mufete id) ben fo uufägtid) trofttofen StuSbritcE in ihren Singen
31t beuten.

©aii3 erfcfeüttert ging id) bon ihr meg. 3d) addete midi
Eaitm ber munberbaren grühtingSmett, als id) burth bie
fdjönen ©tabtantagen fdjritt, unb baS gotbene 9lbenblid)t
baS Säume ttitb Tädjer unb ©äffen munberfam bcrEtärte'
bermoefete nicht, mein §ers 31t erfüden heute unb 3U erfreuen
mie fonft immer.

3mmer mieber mufete id) an bie arme flutter benEen.
SBie biet beffer märe eS bod) für fie, menn fie baS ©rab
ihrer Tod)ter befudjen Eöunte, ftatt fie tägtidfe fctbft 3U fehen
in ber IEtofterEtrd)e! @0 Eonnte boch i^re SBunbe nie suEjeilen.

ldl UdlO ölllv

„Egal!" schrie sie, „soll sie doch ruhig wissen, wie ich Sie
liebe, mir ist jetzt alles egal! Da Sie mich aber nicht enga-
gieren »vollen, mich kalt und sehr gefühllos von sich stoßen,
so bleibt mir nichts mehr als der Tod!" Mit diesen Worten
zog sie blitzschnell aus der Tasche ein Fläschchen, das er ihr
vergebens zu entreißen suchte. Sie setzte es au die Lippen
und brach mit einem markerschütternden Aufschrei bewußtlos
zusammen. „Ich sterbe, — und Sie — tragen die Schuld
daran!" Röchelnd hauchte sie am Boden ihre Seele aus.
In wilder Verzweiflung lief der Direktor ans Telephon und
rief bestürzt nach dem Theaterarzt. Als er das Zimmer
wieder betrat, sah er Maria lachend auf dem Stuhle sitzen:

„Ich wollte Ihnen nur beweisen, Herr Direktor, daß ich auch
moderne Rollen spielen kann, ich liebe Sie genau so wenig,
wie Sie mich!" Ihm siel ein Felsblvck von der Brust und
seine Fassung langsam wiedergewinnend, rief er freudestrah-
lend: „Mein Fräulein, Sie sind engagiert!"

Der Niesen.
Bergkönig, ragst du, edle Pyramide,
In schlichtem Stolz aus sammetgrünem Tale,
Das Haupt umspielt vom ersten Sonnenstrahl?,
Der Schönheit Ebenmaß in jedem Gliede.

Auf deiner Stirne ruht des Himmels Friede.
Wild stöhnt der Föhn an deinem Felsenstahle.
Ein keuscher See preist dich, die Silberschale
An deinen Fuß geschmiegt, im Wellenliede.

Wenn Sommerlüste deine Stirn umkosen,
Dann rasten ob dir Silbcrwölkleiu gerne.
Du schmückst die starre Brust mit Alpenrosen.

Du lockst die Heimwehkranken aus der Ferne,
Und wenn des Tags Geräusche sacht Vertvsen,
Blickst du auf uns herab mit Hellem Sterne.

Fr. Hvßmann.

Die Mutter der Nonne.
Dem Leben nacherzählt von H. Keller.

(Fortsetzung.)

Er gab mir keine Antwort. Doch erschütterte jetzt ein

lautloses Weinen seinen ganzen Körper. Dann stund er

auf, langsam und schwer wie ein alter, totkranker Mann
und wankte zur Türe. Ich ging ihm nach, nahm seinen

Kopf zwischen meine beiden Hände, den er mir willenlos
überließ, und gab ihm den Mutterkuß auf seine eiskalte

Stirne. Wieder durchzitterte ein innerliches haltloses Schluck)-

zen seine Gestalt, dann verließ er mein Hans, der Sohn
meines Mannes und Bruder meines Kindes, dieser schöne

junge Mann, um nie wiederzukehren. Am nächsten morgen
fand man ihn erschossen in seinem Zimmer in Padua auf.
Am gleichen Morgen, bevor das Telegramm mit der Todes-
Nachricht eintraf, erhielt Giuliana einen Blumenkorb mit
zwanzig wunderbar reinen, weißen Rosen,- sie lagen drin
wie Totenblumen- Dabei ein Kärtlein von Aldos Hand:
„Leb wohl, mein liebes Schwesterlein."

Nun kam das Schwerste: ich mußte Giuliana die Wahr-
heit sagen. Ich meinte, mein Kind überlebe diesen Tag
nicht. Alles Leben wich alls ihr. Doch auch über ihre Lippen
kam kein Wort des Vorwnrfs, aber ich fühlte, daß ihre
Kindesliebe einen großen Riß erlitten hatte. Das war das

Härteste für mich.

Ich glaube, daß nur ihr starker, tiefer Glaube es war,
der sie abhielt, auch aus dem Leben zu gehen. Sie nahm
sich das Leben nicht, doch nahm sie es von mir weg: sie ging
ins Kloster. Ich bat und bettelte und flehte, doch sie blieb fest.

„Ich habe nichts mehr zu tun in der Welt. Dort in
der Klvsterstille kann ich für uns alle beten, die wir es so

Der Wesen von MiUgcnen sus mit à eieicU'ischen Vi'shtfeUbshn.

bitter nötig haben, für den Vater, für dich, für mich, daß
uns vergeben werde, und für Aldo, daß er zur Ruhe und in
den himmlischen Frieden komme", sv sprach meine Tochter,
und ich fühlte, daß sie sich schon Vvn allem Irdischen losgelöst
hatte. Mein Bitten und Beschworen und Weinen halfen
nichts. Sie war in dieser kurzen Zeit ein ganz anderer
Mensch geworden, um viele Jahre älter, unerbittlich und fast
hart. Und sv ging sie von mir in das Kloster Sacro Cuore
nach Bologna. Und das war bitterer, als wenn sie auch
gestorben wäre.

Meine einzige Hoffnung war, daß sie nach den Novizen-
jähren wieder zu inir zurückkehren werde. Nie habe ich zur
Madonna und zu allen unsern Heiligen flehentlicher gebetet, wie
in jener Zeit. Doch sie gaben mir mein Kind nicht zurück.
Es nahm den Schleier und ist jetzt ganz losgelöst von mir
und für die Welt gestorben. Ich zog auch nach Bologna, um
doch wenigstens in der Nähe meines Kindes zu sein, das
Einzige, was mir geblieben ist".

So hatte mir an jenem Nachmittag die arme Frau den
grenzenlosen Schmerz ihres Mutterherzens anvertraut. Jetzt
wußte ich den so unsäglich trostlosen Ausdruck in ihren Äugen
zu deuten.

Ganz erschüttert ging ich von ihr weg. Ich achtete mich
kaum der wunderbaren Frühlingswelt, als ich durch die
schönen Stadtanlagen schritt, und das goldene Abendlicht
das Bäume und Dächer und Gassen wundersam verklärte
vermochte nicht, mein Herz zu erfüllen heute und zu erfreuen
wie sonst immer.

Immer wieder mußte ich an die arme Mutter denken.
Wie viel besser wäre es doch für sie, wenn sie das Grab
ihrer Tochter besuchen könnte, statt sie täglich selbst zu sehen
in der Klosterkirche! So konnte doch ihre Wunde nie zuheilen.



370 DIE BERNER WOCHE

Smmer wieber neu uutrbe fie oufgeriffen, wenn fie ©iuliana
fo nafje bei fid) fah unb fie bod) weltenfernt boneinanber
getrennt waren; wenn fie i^re füfee, reine Stimme im Slbettb»

fegen bernahm unb bod) muffte, bah biefe nie mehr für bie
SOtutter felbft erflingen werbe.

Stein, meine arme greunbin burfte fid) nicht immer
weiter fetbft fo unbarmherzig gnäten. Sä) muffte fudjen, fie
bom tagtägtidjen Sefttcf) beg ßlofterfirdjletug abzubringen.

Unb fo fing id) an, fie zu bitten, mid) ÇterÇtn ober
borthin zu begleiten. Sie burä)fd)aute mid) unb fagtc : „Stein,
nein, bag ift bag (Sinzige nod), mag mir auf (Srben bleibt.
SBcnn id) mein Sinb auch nid)t mehr hüben barf, fo ïann
id) wenigftcnê feine ©eftatt nod) fehen."

0b fie nid)t baran benfe, wagte id) einzuwenben, bah
fie barnit nicht nur fid) fetbft unerträgtid) plage, fonbcrn aud)
ihre Sochter. SBenn ©iuliana wiffe, bah hoe Stutter jeben
Sag ihr £>erz attfg neue burdjbohren taffe, fo teibe fie fid)er fetbft
aud) bittertid) barunter unb fönne fo ben erfehnten grieben nie
unb nimmer finben. Sag töefte, bag fie für fid) unb ihr
®inb tun fönne, fei gewifj um ben wahren grieben zu
fätnpfen unb zu beten.

Söie freute ich mich, atg ich hatb barauf bann boch

bcmerfte, bah S^att Se ©regori meinen Stat zu befolgen
fud)te. 2Bot)t war eg ihr nod) fehr fdjtoer, bod) ber Stnfang
war wentgfteng gemacht.

©ineg Sonntagbonnittagg begleitete fie mid) fogar in
unfere proteftantifäje ®ird)e. Sh hoffte, bie fßrebigt, bie

unfern Gerzen immer ®raft unb greubigfeit unb Sroft gab,
werbe heute ihre SBirfung aud) auf biefe arme Seele nicht
berfehten.

Unb id) hutte mich nicht getäufdjt. Stlg hätte ber fßfar»
rer geahnt, bah heute ein counbeg SOteitfdjeuherz fo fehr nad)
Sabung fhmachte, hutte er atg Segt feiner fßrebigt gewählt :

„Summt her Z" mir alle, bie ihr mühfetig unb belaben

feib, id) will euch erquicfen.,.. /, 'uc' v ,i

Stehmet auf eud) mein Sud) unb lernet bon mir, benn

ich £>iu fanftmütig unb bon §erzcn bemütig, fo werbet ihr
Stühe finben für eure Seelen."

Stir war'g, a(g fühlte id) fetbft, wie bie fd)önen, fo
herrtid)en Sroft unb erfehnten grieben berheifjenben Sßorte
beg ©bangeliutng wie Del unb Satfam in bag zerftodjene
§erz ber armen grau neben mir hiueinquitlten. Unb bann,
atg am Sd)luh bie ganze ©emeinbe aufftanb unb bag liebe
alte ©laubenglteb „So nimm benn meine $änbe" boft freu»
biger .guberficht fang, ba brad)en erlöfenbe Sränen aug
ihren Slugen unb mit zudenben Sippen wieberhotte fie teifc
bag (Snbe beg Siebeg;

„Con te non ho timoré:
Mi guida Tu,
Avvinci questo core
A te, Gesù !"

* *
*

Siefer Sonntag hutte ein Sid)t in bie armen Shtgert

gezaubert, bag id) borner nie barin gefeljen hutte.
Salb barauf fuhren wir eineg Sageg aug ber Stabt

hinaug, um einen Slugfïug auf einen nahen §üget zu machen.
28ir wanberten abfeitg bon ber heißen, ftaubigen Sanbftrafie
— benn eg war fd)on ©nbe Stprit — auf einem einfamen
Söege unferem 3*ete zu.

Sinfg unb reä)tg war biefer S3eg eingezäunt bon Schl<h=
bornheden. Unb biefe §eden blühten eben in ihrem munber»
bar feinen weihen Sleibe. So toeit wir fehen tonnten:
weih, weih, otleg weih!

33eglüdt unb ganz ergriffen bon biefer reinen Schönheit,
wanberten wir fdjweigfam burch ben Siiberbtütenweg. Sem
§immet ju, fchien mir.

Unb barüber flutete bag golbne Sonnenlid)t, wölbte
fid) in wunberfamer S3lävte ber grühlitiggl)imtnel.

Oben angelangt, festen wir ung unter einen fchattigen
geigenbaum, um augzuruhen bon ber SSanberung.

Slttf bem £>üget gegenüber glänzte hell unb freunblid)
inmitten ernfter, bunfter gtjpreffe" bie Sîabontta bi San Suca.

„Getuten Sie bie ©efchichte beg SUfaricnbilbeg bort
brüben?", unterbrach plö^lich meine ^Begleiterin bag Schweigen.

Sa, ich muffte, bah bie Segeube erzählt, bag S9ilb fei
nad) beg §eilanbeg SOtutter fetbft gemalt — bag einzige
Driginatbilbnig überhaupt, bag eg bon SUfaria gebe —, unb
Zwar bon nicmatib anberg alg bom (Sbangeliften Sufag.

Sch hutte bag einfache, anfprud)8tofc SBilb fchon mehr
atg nur einmal gefeljen, uttb cg hutte einen grohen ©inbruef
auf mich gemacht. @g zeigt nicht bag ßotb lächetnbe Stutter»
geficht — troh beg Sefugtiubteing im Strm —, wie man
gewöhntid) fießt, fonbern ein fchtid)teg, unenblich ernfteg
Stntlih, bag ganz gut einer Subenfratt aug bent Sßolfe gc»
hören fönnte.

Sch wußte, bah biefeg Sîabonnettbilb bag tiebfte ber
SSolognefer ift, bah ^tc Stabouna beg Suïag nod) helfen
!ann, wenn fonft niemanb mehr eg faitn.

„2öie oft bin auch id) bort hiuauf gepilgert, morgeng
fchon gaicz früh", fugte feife grau Se ©regori, „um bie

Stuttergotteg anzuflehen, mir mein eiuzigcg Sîinb bod) zu
laffen. Stber )oentt fie fonft aud) allen anbern Sîenfdjen hulf,
mir wollte ober tonnte fie nicht helfen."

Stach einer langen ißaufc fuhr fie weiter: „Sod) glaube
ich iefet fetbft, bah wir bacnalg bag rechte ©ottöertraueu
eben fehlte.

,Senen, bie ©ott lieben, miiffen alle Singe zum 93eftcn
bienen' hörte id) ja erft geftern fo fd)ön unb troftberheifjenb
in Sh^er Sirdje. (Seit jener erftert ^ßrebigt begleitete mid) grau
Se ©regori nun gern unb oft in unfer tteineg ©ottcgljaug.)
Sie hutten red)t:' feitbem id) nicht mehr Sag für Sag in
bie Stofterfirhe gehe, bin ich ruhiger unb' getrofter geworben.

S<h weih ju, bah utein Sinb gut aufgehoben ift. SSarum
foil id) ihm nid)t ben grieben gönnen, ben cg bort errungen
unb in ber SBelt niematg gefunben hätte? SBte manche
Stutter muh ihr Sinb auf anbere Strt berlieren, bie nod)
biet fdjredlidjer ift! — Unb èinmal gibt eg ja aud) für ung
ein SBieberfehen, unb alle irbifäje Schulb wirb getilgt fein.
Sag ift je|t mein Sroft unb meine Hoffnung."

Shr 93tid fäjweifte fehnfücßtig über bie unenblidje ©bene

unter ung, bie fid) unter bem blauen grüblinggfä)leier in
alle ©wigféit zu bertieren fchien. Sitbecftüffe zogen bttrd)
bag Sattb. Suppeltt unb Sürme bon fernen Somen blinften
auf im Sonnenlicht. Sein Son ber Söett brattg in unfere
©infamfeit empor.

Schon lange wollte id) grau Sc ©regori einen $or»
fdjtag mähen, bod) fd)ien eg mir immer noch zu früh- Seht
aber in ber grohen Stille hier oben unb nad) ihren ruhigen
Söortcn glaubte id), eg wagen zu bürfett. Unb fo ging id)
mutig unb ohne Utnfdjmeife auf mein giet log.

0b fie nid)t ein Sinb aufnehmen möd)te, fragte id) fie,
bag ihr einfameg Sebett mit Sugenb unb grohfinn erfüllen
würbe

„Stein, nein," wehrte fie ab, „id) bin zu alt unb ftill
geworben, um einem tleineu Sinb zu fein, wag cg nötig
hat. Sd) fönnte mich nidjt mehr bazu gewöhnen."

So meine id) eg nid)t, luarf id) eifrig ein, ich &enfe an
ein gröfjereg Sinb, an ein Södjterlein, mit bem fie fhort
berniinftig reben fönnte. Uttb bann erzählte id) ihr bon ber
©hriftbaumfeier bei ben auggefefsten unb elterntofen Sinbcrn
in ber Staternità, Z" öcr id) bergangene S33eihnad)t ein»

gelaben war, wie biefelbe einen fd)merzliä)en ©iubruef auf
mid) gemacht unb mid) itad)träglid) auf biefen ©ebanfen
gebraht hübe.

(Shtuh folgt.)

370 vie kLkêk Yvette

Immer wieder neu wurde sie aufgerissen, wenn sie Giuliana
so nahe bei sich sah und sie doch weltenfernt voneinander
getrennt waren; wenn sie ihre süße, reine Stimme im Abend-
segen vernahm und doch wußte, daß diese nie mehr für die
Mutter selbst erklingen werde.

Nein, meine arme Freundin durfte sich nicht immer
weiter selbst so unbarmherzig quälen. Ich mußte suchen, sie

vom tagtäglichen Besuch des Klosterkirchleius abzubringen.
Und so fing ich an, sie zu bitten, mich hierhin oder

dorthin zu begleiten. Sie durchschaute mich und sagte: „Nein,
nein, das ist das Einzige noch, was mir auf Erden bleibt.
Wenn ich mein Kind auch nicht mehr haben darf, so kann
ich wenigstens seine Gestalt noch sehen."

Ob sie nicht daran denke, wagte ich einzuwenden, daß
sie damit nicht nur sich selbst unerträglich plage, sondern auch
ihre Tochter. Wenn Giuliana wisse, daß ihre Mutter jedeu
Tag ihr Herz aufs neue durchbohren lasse, so leide sie sicher selbst
auch bitterlich darunter und könne so den ersehnten Frieden nie
und nimmer finden. Das Beste, das sie für sich und ihr
Kind tun könne, sei gewiß um den wahren Frieden zu
kämpfen und zu beten.

Wie freute ich mich, als ich bald darauf dann doch

bemerkte, daß Frau De Gregori meinen Rat zu befolgen
suchte. Wohl war es ihr noch sehr schwer, doch der Anfang
ivar wenigstens gemacht.

Eines Sonntagvormittags begleitete sie mich sogar in
unsere protestantische Kirche. Ich hoffte, die Predigt, die

unsern Herzen immer Kraft und Freudigkeit und Trost gab,
werde heute ihre Wirkung auch auf diese arme Seele nicht
verfehlen.

Und ich hatte mich nicht getäuscht. Als hätte der Pfar-
rer geahnt, daß heute ein wundes Menschenherz so sehr nach

Labung schmachte, hatte er als Text seiner Predigt gewählt:
„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen

seid, ich will euch erquicken.^ l ' q-.-

Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir, denn

ich bin sanftmütig und von Herzen demütig, so werdet ihr
Ruhe finden für eure Seelen."

Mir war's, als fühlte ich selbst, wie die schönen, so

herrlichen Trost und ersehnten Frieden verheißenden Worte
des Evangeliums wie Oel und Balsam in das zerstochene

Herz der armen Frau neben mir hineiuquillten. Und dann,
als am Schluß die ganze Gemeinde aufstand und das liebe
alte Glaubenslied „So nimm denn meine Hände" voll freu-
diger Zuversicht sang, da brachen erlösende Tränen aus
ihren Augen und mit zuckenden Lippen wiederholte sie leise

das Ende des Liedes:
„Lon te non lio timoré:
Kti Zuicla I'll,
^vvinci questo core

te, Oesü!"
-k- -st

«

Dieser Sonntag hatte ein Licht in die armen Augen
gezaubert, das ich vorher nie darin gesehen hatte.

Bald darauf fuhren wir eines Tages aus der Stadt
hinaus, um einen Ausflug auf einen nahen Hügel zu machen.
Wir wanderten abseits von der heißen, staubigen Landstraße
— denn es war schon Ende April — auf einem einsamen
Wege unserem Ziele zu.

Links und rechts war dieser Weg eingezäunt von Schleh-
dornhecken. Und diese Hecken blühten eben in ihrem wunder-
bar feinen weißen Kleide. So weit wir sehen konnten:
weiß, weiß, alles weiß!

Beglückt und ganz ergriffen von dieser reinen Schönheit,
wanderten wir schweigsam durch den Silberblütenweg. Dem
Himmel zu, schien mir.

Und darüber flutete das gvldne Sonnenlicht, wölbte
sich in wundersamer Bläue der Frühliugshimmel.

Oben angelangt, setzten wir uns unter einen schattigen
Feigenbaum, um auszuruhen von der Wanderung.

Auf dem Hügel gegenüber glänzte hell und freundlich
inmitten ernster, dunkler Zypressen die Madonna di San Luca.

„Kennen Sie die Geschichte des Marienbildes dort
drüben?", unterbrach plötzlich meine Begleiterin das Schweigen.

Ja, ich wußte, daß die Legende erzählt, das Bild sei

nach des Heilandes Mutter selbst gemalt — das einzige
Originalbildnis überhaupt, das es von Maria gebe —, lind
zwar von niemand anders als vom Evangelisten Lukas.

Ich hatte das einfache, anspruchslose Bild schon mehr
als nur einmal gesehen, und es hatte einen großen Eindruck
auf mich gemacht. Es zeigt nicht das hold lächelnde Mutter-
gesicht — trotz des Jesuskindleius im Arm —, wie man
gewöhnlich sieht, sondern ein schlichtes, unendlich ernstes
Antlitz, das ganz gut einer Judenfrau aus dem Volke ge-
hören könnte.

Ich wußte, daß dieses Madonneubild das liebste der

Bologneser ist, daß die Madonna des Lukas noch helfen
kann, wenn sonst niemand mehr es kann.

„Wie oft bin auch ich dort hinauf gepilgert, morgens
schon ganz früh", sagte leise Frau De Gregori, „um die

Muttergottes anzuflehen, mir mein einziges Kind doch zu
lassen. Aber wenn sie sonst auch allen andern Menschen half,
mir wollte oder konnte sie nicht helfen."

Nach einer langen Pause fuhr sie weiter: „Doch glaube
ich jetzt selbst, daß mir damals das rechte Gottvertraueu
eben fehlte.

,Denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten
dienen' hörte ich ja erst gestern so schön und trostverheißend
in Ihrer Kirche. (Seit jener ersten Predigt begleitete mich Fruu
De Gregori nun gern und oft in unser kleines Gotteshaus.)
Sie hatten recht:' seitdem ich nicht mehr Tag für Tag in
die Klosterkirche gehe, bin ich ruhiger und' getroster geworden.

Ich weiß ja, daß mein Kind gut aufgehoben ist. Warum
soll ich ihm nicht den Frieden gönnen, den es dort errungen
und in der Welt niemals gefunden hätte? Wie manche
Mutter muß ihr Kind auf andere Art verlieren, die noch
viel schrecklicher ist! — Und einmal gibt es ja auch für uns
ein Wiedersehen, und alle irdische Schuld wird getilgt sein.
Das ist jetzt mein Trost und meine Hoffnung."

Ihr Blick schweifte sehnsüchtig über die unendliche Ebene
unter uns, die sich unter dem blauen Frühlingsschleier in
alle Ewigkeit zu verlieren schien. Silberflüsse zogen durch
das Land. Kuppeln und Türme von fernen Domen blinkten
auf im Sonnenlicht. Kein Ton der Welt drang in unsere
Einsamkeit empor.

Schon lange wollte ich Frau De Gregori einen Vor-
schlag machen, doch schien es mir immer noch zu früh. Jetzt
aber in der großen Stille hier oben und nach ihren ruhigen
Worten glaubte ich, es »vagen zu dürfen. Und so ging ich

mutig und ohne Umschweife auf mein Ziel los.
Ob sie nicht ein Kind aufnehmen möchte, fragte ich sie,

das ihr einsaines Leben mit Jugend und Frohsinn erfüllen
würde?

„Nein, nein," wehrte sie ab, „ich bin zu alt und still
geworden, um einem kleinen Kind zu sein, was es nötig
hat. Ich könnte mich nicht mehr dazu gewöhnen."

So meine ich es nicht, warf ich eifrig ein, ich denke an
ein größeres Kind, an ein Töchterlein, init dem sie schon

vernünftig reden könnte. Und dann erzählte ich ihr von der
Christbaumfeier bei den ausgesetzten und elternlosen Kindern
in der Maternité, zu der ich vergangene Weihnacht ein-
geladen war, wie dieselbe einen schmerzlichen Eindruck aus
mich geinacht und mich nachträglich auf diesen Gedanken
gebracht habe.

(Schluß folgt.)
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